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vcrbrrrttle n. lts ist, u,cnn nrrrn tlic lleligio-
ne n sYste nrisch bctritchtct, r'onr '[-r'| rlcrsc]-
bc .\hsolLrthe itsanspnrch,,le r.f uilcntunr, Is

1:rnr rtntl Christcntunr prrtr^t. LInd tliesc ,.\b-
solrrthcit hebcn rlic Jrrpencr riclrt gcrnc -
hcute nicht rrntl niclrt ,,'or -5(X) -[rrhren, rrls

ihncn rlrrs Christcntunr crstnrrrls bcgcgnctc.

IJI r.'; 1, t t / L t r t,' t r/ r t s i t t t L,' 1, i t t, I t.t l') i t t :',,' 1 t t,' t t /
Okano: l)ic 'l-rtufc rrls tL'icrlichcr l'.intritt
odcr Ubcrtritt schath urrtonretisch inr l.e
ben cine l)rn,or l)a:rech Struktur. Sic
grciti tict'in rlic l3ioq-rrrtle ein. (lcn:rLr riics

schützt nrrtrr in .[rrprur nicht. I)cnn dic -irrprr-
ne rinne n trnrl .[lrpancr sintl e s scit.je lre r gc

rvi)hnt, clastisch von tler eincn in ilic rrnrlcrc

dcr einhcinrischcn I{cliqii)ucn zu glciterr.

Ke ine bildct e ine Kirche, rrlso cincn orgrrrri-

sicrtcn \tcrb:rntl. Ilrrtldhisnrus, I)rroisrrrrrs,

S]iinto untl Kontirziirnisnrrrs tirrrlenr kcin
N I i tgl icdsl)ckenntni s, kein c [ionversion. S ic

sind x,ie ottcne ltnrpel, in dic ntrrn.je nrrclr

llcdilrtlris seht. Sic biltlcn eincn rclisiiiscn
Kosnros tlcs Sor,,'ohl rrls rrrrch. i)ic I)cnk
rvelt rlcs christlichcn l:nrrvcdcr-otlcr ist ih-
nen virllig fr-cnrrl. .\nilcr-erscits lcrncn sic

\'()n (1.r' I..llilrc: \ [anchc 
-l 

e rnpcl iitlhcn ih
rc'liirtn .lr(l nclure r) rrrrn Notlcide nilc ltrt.

l.il,in .\''. .t':. I 
-itllit/t 

p,,t'töttlit/t/
0kano: Iilr liell nreincrr Solrn trrrrfen,:rbcr
nicincr Siirrr ic,lcnnLrttcr zlrlicbc hrrlrc iclr

ihn .rL:il: rn .1cn Shinto-Schrcin gcbrrrcht,

so rrie tr.r.lrti,rnell irblicli, trr» cincn giittli-
chcn \rti r: liir ilur zu e ntPtirllggll. l)ics lvrrr

cinc .\rt Initi.itirinsritLrs, rlrrnrit cr ciu vollcs
I lit,rlie .l .ici. jrrperisclrcn ( lcse llschrrii ist.

/lr, ,q ,r.' l:',.'Kirih,.tni/ tlLt. l'itlll/t rrnt/
0kano: l)ic []i'ehof.slionfi'renz .lrr|irns nrti
in iirrcr' .\nicirLrng zrun Clrristscin in.frrpan
rlrtzLt rrul. ,i:r' :Lntle rcn Ilcliq-ione n zu rcspck

tie rcn rrn,l lr, re lrzrrschiitzcn. S,r cntste ht cin
jeprrni:ehe. K.rth,ilisclr-Sein rrrrt rlcr llasis
tlcs Zu citcrt VrLtll<rrnisclrcn lionzils.

ll'it *tttt:,1,i.' (.'l:ri:lLttltrttr i tt.lrrftrtt tttt ?

Okano: ]:ric.llich, .ils 1-5-19 rlcr.[csrrit l.-r.rrnz

Xrtvcr ,tn I-:rnLl qing. Ilalrl krrmcn aLrclr

Iirrtnziskrtntr .orvic lirrtholischc Hrindlcr
lr.ts SPrtnitn Ltnrl l)ortrrgrtl. I)och dic trlis
sionarc u Lnlcn nicht von I'lrobcre rn he -

')
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»Christentum schmeckt wie Butter«
Die Kirchen in Japan nvestieren viel in hochklassige Bildung und Sozialarbeit - doch fast n erand wrrd Christ. Weshalb?

Fragen an die Theologin und Religionswissenschaftlerin Haruko K. Okano

Publik-Forum: l',s,qi1,t i u./LrlLt rr ii tti I'i,,lzrrltl
,4t r t hL.t t r t h tL r t lt r i t t I i t /: i r I 1,,t h t, /t t r /L n. Doth
t/iL /-,tltl tlL't .irtftttri.;tl:ttt (.'/.tri.tlLtt h/tiltl
l:kin. Lit,q/ Ls itttt (.'/.tt i.itltItrttt/
Haruko K. Okano: (lLrt cin hrrlbcs l)rozent,
knrrpp cine llillion .l.lr.,t.r, sinil krrtho-
lisch, ctn,rrs nrehr sind evrrngclisch. I)ic
l( irclrcn si n d trrtsirchlich rrn I I i ts*l i ederzahl
schr lile in gcblicbe n. \'icl griilicr.jctlrch ist
dic Zrrhl dcr Intcrcsscnten un(l Svnrpathi-
srlnten. \Ior rrllcrrr in tlcr liath,rlischcn [iir-
. hc. l)enn scit tlcnr I(onzil hrt sic - bcsser

rtls tlic l)rotcstilntcn - gclcrnt, nieht rtuf clic
'lrrLric, tlic l(onversion zrr tlriingcn. Jlrprrne-
rinrrcn rrntl .fapancr nriigcn rlrrs nrinrlich
nie lrt. Sic lcLrcn scit viclcn (lcncrrrtione n irr

.incr nrrrltircli.giiiscn (lcscllschrrft, in der
IlLL.i,iliisnrus, Shinto, [)rroisnrus untl Iion-
titzi;irrisrtttts cirtc ltollc sPiclcr-r rrnd dic
trlcn.e hcrr ,lurch dirs l,cben beglcitcn.

ILI's/t,tll i;t tliL 7)rtrli' Litt ^\tLitt tlLs Attslo.f.iL.ri'

SiL lilt ittutrLt'/titt tt/.t Lin Ut.rtt/:t'ttnttttt trttd
tt-' i rtl to tt .fir.s I t t / I i t t K i rchc t t tt n I t'/itt n tt t.

Okano: I)ic 'fttrtc ist untrcnltl)rlr ntit rlcnt
, \h so lutire itsrtr r s| 1'11q'l1 tle s C h ristcntilnt s

Publik-Iorum lr I :i l7



Japanische Katholiken: Frauen im Gottesdienst

gleitet. Sie katnen ohne Militär - im Ge-
gens tz zu Lateinamerika, Afrika und den
Philippinen. Sie mussten geduldig unsere

Sprache und Kultur lernen. Mit Gewalt
wäre in Japan nichts gelungen. 1639 wur-
den endgültig die katholischen Missionare
aus Japan verjagt, es gab brutale Verfol-
gungen. Von 1640 bis 1840 konnte sich
kein Japaner öffentlich als Katholik be-
kennen. Seit damals gibt es ein weitver-
breitetes Verständnis: Shinto, Buddhis-
mus, Konfuzianismus und Daoismus, die
alten Religionen, schützen Japan. Dagegen
ist das spät gekommene Christentum et-
was Fremdes, vom Inselreich kulturell Ab-
zuweisendes. Eine wilde, verdrängende,
weil missionierende Religion, die gefihr-
lich sei, da sie kolonialistische Absichten
habe, nach Mehrheit strebe, die Gleichge-
wichte störe.

Ist die PersonJesu Christi attraktiv?
Okano: Für viele ist er sehr interessant, ja
faszinierend. Er hat sogar viele große Lite-
raten wie Natsume Soseki, Shiga Naoya
und andere in der Moderne angezogen

und inspiert. Doch nur wenige folgen ihm
nach. In nichtchristlichen Kreisen kann
man nicht selten hören: »Christentum
schmeckt wie Butter." Das ist kein positi-
ver Satz, denn Butter schmeckt japani-
schen Menschen traditionell nicht. Die
siegreiche US-Army brachte sie mit, 1946,
nach dem Sieg im Weltkrieg. Doch viele

Japaner können das Milchfett in der But-
ter äicht gut verdauen. Also: Keine wohl-
schmeckende Religion. - Und die Passion?

Jesu Kreuzigung? O je. Die Japaner waren
seit jeher reinheitsorientiert, ja pingelig,
und eine Religion, deren Gott als Verlierer,
in Blut und Schweiß, verhöhnt und mit ei-
nem Schrei stirbt - das war und ist in Ja-
pan eine enorme Zumutung. So sehr, dass

der erste historische Apologet und beste

Verteidiger des Christentums, der Jesuit
Fabian Fukan, bei seiner Verteidigung
nicht aufdie Erlösung durch den Kreuzes-
tod abhob. Stattdessen betonte er, der
Schöpfergott der Christen liebe die Men-
schen und die Kreatur auch nach dem Ab-
schluss der Schöpfung. So viel Liebe gebe

es im Buddhismus nicht. Dass derselbe

Theologe Fabian Fukan später die Fronten
wechselte und zum härtesten Gegner des

japanischen Christentums wurde, ist Teil
unserer wechselreichen Kirchengeschich-
te ... Auch die Vorstellung von Gottes All-

macht und Einzigkeit passt überhaupt
nicht gut zum traditionellen Japan.

Es gibt in hiesigen Medien Bericbte über
Getoalttaten gegen Behinderte und Alte. Ist

Japan eine sozial kalte Kultur?
Okano: Ich antworte ganz alltagspraktisch:

Wenn jemand Altes oder Schwaches in
die volle U-Bahn kommt, stehe ich auf
und biete meinen Platz an, sofern ich mich
fit fühle. Fürjunge Leute ist dasjedoch oft
ein Problem: Stehen sie auf und weist die

Person, der sie ihren Sitzplatz anbieten,
diesen ab, werden sie beschämt, vor allen
Mitfahrenden. Der grundlegende Wille in
der Schamgesellschaft, Beschämung zu
vermeiden, bremst die Bereitschaft, ein-
fach spontan zu helfen. Das Beispiel kann
man in etwa aufJapan übertragen: Als das

Kaiserpaar nach der Atomkatastrophe von
Fukushima 2011 obdachlos gewordene

Menschen in Türnhallen und Notunter-
künften besuchte, war das ein ganz großes

Zeichen der Barmherzigkeit fi.ir die Na-
tion. Denn nach wie vor gelten Kaiser und
Kaiserin als das mythische Zentrum des

japanischen Mutterleibs, als den sich die
Nation sieht.

Wlches Wrhältnis hat die Kaiserin zum
C bris tentum ? E in typis c b j ap anis ch e s ?

Okano: Kaiserin Michiko stammt aus einer

reichen, angesehenen Familie. Man vermu-
tete oft, dass sie während ihres Studiums
katholisch getauft wurde. Doch dies hätte

eine Heirat mit dem künftigen Kaiser ver-
unmöglicht. Michiko besuchte von 1953

bis 1957 in Tokio die katholische Seishin-
Frauenuni,uersität - aJso die ,Universität

vom Heiligsten Herzen Jesu". Sie hat stets

Freundschaft mit der feministischen deut-
schen Theologin Elisabeth Gössmann ge-
pflegt, ihrer alten Lehrerin. Sie lüd sie zu

Diskussionen in den Palast ein. In späteren

Jahren besuchte sie Elisabeth Gössmann zu
Hause. Da stand das ganze Viertel Sugin-
mami inTokio jeweils Kopf!

Genie/en die christlichen Kirclten in Japan
Änsehen, toeil sie sich um Ausgebeutete, Ar-
me und Wrgessene kürnmern?

Haruko K. Okanq geboren

194'1, leitete die katholische

Seisen-Frauenuniversität in

Tokio. Die Iheologin lehrt Re-

ligionswissenschaft, Sozial-

ethik und Gender Studies.
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An der Rosenkranz-Halskette ein Kreuz:

Eine,r der frühen japanischen Christen, um 1620

Okano: Ja, sehr. Gerade die katholischen
Gemeinden sind häufig Gemeinden von

Japanern und Filipinas, Koreanerinnen
oder Sri Lankerinnen, die als Gastarbeite-
rinnen oder Pflegel«dfte ins Land kamen.
Aus solchen multikulturellen Pfarreien he-
raus wächst eine starke und patente Cari-
tas- und Diakonie-fubeit. Viele Arme und
Menschen, die in den Augen der Mehr-
heitsgesellschaft gescheitert sind, hätten es

in unserem reichen Land sehr schwer, gäbe

es die sozial engagierten Christen nicht.

Ihre Kircbe utarb nach der Reaktorkatastro-
pbe in Fukushirnafir den Atomausstieg.

Okano: Ja, das war ein starkes Engagement

einer Religion. Mit einem Mal hatte unsere

kleine Kirche eine starke Stimme. Das En-
gagement für den Ausstieg, dem Gruppen
in anderen Religionen folgten, verändert

die Kirche, sie ist nun selbstbewusster. -
Klar,Japan ist vorerst weiter ein Atomstaat.
Doch für die Religionen hat sich viel geän-

dert Die Katastrophe von 2011 hat sie auf-

geweckt. Sie kooperieren mehr seitdem.
Alle Religionen leisten heute mehr soziale

Caritas-Arbeit. lnterview:ThomasSeiterich
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